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öie gotifdjen ober Strahlenfibeln in jüngerer 3eit 3U finben,
jo geboren bie Sdjeibenfibeln 311 bem 3noentar ber Fpätern.
Unter ben Sdjmudfadjen finb bie perlen ans ©ernftcin

Kurzsdwerter — Skramasaxc.

unb haften 3U erwähnen, bie namentlich in grauengräbern
auftreten neben bem Haartamm, ben bie grauen in ben

Haartnoten trugen.
Unter ben bemerfenswerten gunben finb noch einige

rooblerbaltene ©efäße aus Don, ©las unb fiaoegftein gu
erwähnen. ©efäße finb in ben frühgermanifchen ©räbetn
nur fpärlid) oertreten aus ©rünbett, bie nodj nidjt abge»
flärt finb.

©Is Ietjtes intcreffantes gunbftüd fei eine tieine ©ronge»
mage angeführt, oon ber fich ber Schmebebalten unb ein
©bigfcf)äld)en mit brei Durdjbohrungen erhalten bat. Den
©ebantcn an ein Uinberfpielgeug müffen mir oon ber Hanb
toeifen unö eher an bie 2Bage eines ©olbfdjmiebes Denten,
bem in ben ©oltsredjten unter ben Hanbwerfern öie mich»

tigfte Stellung eingeräumt roirb.

ïïïâcftte ber Evolutionen.
©on ©tfrcö gant häufe r.

©eoolution ift befcbleunigte ©ewegung ber ©efchidjte.
©tie ein ©ach, geftaut, über feitt ©khr ftürgt, fo ftürgt lang»
gehemmte ©ölterbewegung plößlid) über ihre Hinöerniffe.
Daufenb öträfte roerben lebenbig. Sie machen in ihrer
©efamtheit beti ©eift ber ©eoolution aus. ©r ift oielbeutig
unb unbeftimmt. ©löblich enoadjt er unb fährt hraufenb
auf teie ein Sturmwinb. SCRafglofe Hoffnung ift fein Haud),
gurdjt fein ©liä, Sdjreden fein ©faö, ©nttäufdjung feine
Spur.

ÎBenn bie ©eoolution losbricht, fucht fie nach gührern.
Unb fd)on lange ftehen gührer bereit unb bieten fich an.
Sie oerfprechen ein 3iel, fie toiffen ber Hoffnung einen

©amen, fie nennen bie ©littet, 3um 3tel gu tommen, be»

3eichnen bie geinbe, geben bie 3ampfparote. ©s finb bie
reoolutionären ©arteien, bie ein ©rogramm aufroeifen, bie

fich ben ©erlauf bes ©ufftanbes in ben 3opf gefebt haben,
fie ftehen bereit, bie ©egierung 3U übernehmen; fie wagen
ihre ©üter an bas ©elingen bes Umfturges, fie heben feit
langem unb oerheiben Hoffnung. Sie roerben hart unb
unerbittlich: oorgehen — nicht ©3eid)Iinge ftelten fich' an
bie Spibe oon ©eootutionen. ©tan fchiebt ihnen fälfchlicher»
weife bie Sdjulb an ber ©eoolution 3U. ©tan hitbet fich
ein, irgenbmo nachmittags halb Drei bie Unruhen ange»
richtet 3U haben, gätfchlicherweife! Denn ©eootutionen macht
man nicht auf ©erabrebung nachmittags um halb Drei.

gürft Urapottin*, ber ruffifcfje ©naidjift, ©titglieö eines
oornchmen Kaufes unb einer reoolutionären, ertrembemo»
tratifdhen ©efellfchaft 3ugteiih, hat es unternommen, bie
hertommlidje ©uffaffung 00m einheitlichen ©Sefen ber fran»
göfifcfjen ©eoolution gu ftiirgen unb bie Strömungen inner»
halb ber ©ewegung gu analpfieren. ©r to ill eine ©efdjidjte
ber ©ottsreootution fchreiben im ©egenfaß ber Parlaments»
reoolution. ©r will geigen, baff oerfdjiebene ©arteien mit
fehr ungleichen 3ieten oon ©nfang an tätig waren unb um
bie gührung rangen, ©arteien mit oerfdjiebenen mehr ober
weniger tlar umfdjriebenen 3ieten. 3n feinen Unterfuchungen
tommt er bagu, bab eine bürgerliche ©eoolutionsgruppe
ber oerfdjiebenften ©arteirichtungen mit einem längft fertigen
©rograntm auftrat unb ber ©eoolution ihre giihrung an»
bot. Der ©artei mit ©rogramm, ber organifierten, öiente
als SBerïgeug bie reoolutionäre ©taffe bes ©olfes, bas mit
ungemeffenen Hoffnungen, aber ohne beftimmtes 3iel fi<h

erhob, ©tan tann Urapottins ©erfudjen, ©tarat rein gu
wafchen, mibtrauen, man mag mancherorts einer Schluß»
fotgerung nicht 3uftimmen, öie geftftellung ber gmei grunb»
fäßlid) oerfdjiebenen Strömungen wirb man nidjt nur gelten
Iaffen für öie frangöfifdje ©eoolution, fonbern fie allgemein
ats bie 3wei gattoren einer ffiefellfdjaftsumwälgung erfennen.

Die 3unehmenben Uebel einer Staats» unb ©efell»
fd)aftsorbnung, burdj 3ahrgehnte längft theoretifdj erforfcht,
erttärt unb belämpft, haben ber geiftigen ©eoolution gerufen.
©Ile .Streife ber benïenben ©efellfchaft unb ber wenig Den»
tenben ïennen bas ©rogramm ber ©bhilfe. ©tan bisfutiert,
lobt, oerwirft, man bebattiert leibenfdjaftlidj. ©tan rät
©eformen an, 3ahrgehnte lang. Umfonft, bie 3eit ber
bemotratifdjen gortentwidlung ift oorbei für ben alten,
oertnöcherten Staat, ©r ïann nidjts ©eues mehr in fich

aufnehmen. Seine ©töglidjteiten finb gering geworben:
3ufammenftur3 ober ©tadeln, ©idjt mehr Umbau ift mög»
lidj. ©ur nod) ©ieberreißen unb ©euaufbau. So geht bie
geiftige ©eoolution ber fianbesinteltigeng faft fpurlos am
Staatsleben oorbei. Die ©efellfchaft erwartet ben ©usbruch
ber Strifis unb madjt fid) bereit, wenn alles in ©ewegung
tommen wirb, nach' ben ©ubern bes Staatsfdjiffes gu greifen.
So entftetjen bie reoolutionären ©arteien mit ©rogramm,
bie fid) 3um gührer ber ©etoegung anbieten, fobalb fie
einmal losbrechen loirb.

Die ©eoolution felber ftammt aus ber Diefe ber ©olts»
rrtaffe. „Der große Stumme" beginnt Iangfam aufgubordjen.
Sein ©tenb wirb ihm bemußt, unb Iangfam audj, baß es

nicht ba fein müffe. ©ud) er träumt oon ©bhilfe. ©ingeine
Dtjeorien ber 3nteIIigen3 werben in oertürgten, halb oer»
ftanbenen gormen oon ©tunb 3U ©tunb weitergetragen.
2Bas bem benïenben Stopf ein fdjroeres ©roblem mar, bas
wirb in ben Seelen ber ©taffe erft 3a einem unglaublichen
©tärchen, plößlidj aber 3U einer fimplen, felbftoerftänblidjen
©Wahrheit: Daß geholfen werben tönne, fobalb nur guter
SBille oorhanben fei, baff bie Ungereditigteiten abgeftellt
werben tonnten, fobalb man bie Ungerechten bagu 3tfingen
würbe. Dafe ber Himmel auf ©rben tomme, fobalb man
ben Ueberflufg ber SBelt an alle gleichmäßig oerteilen würbe.
Dafj bie ©tenfdjen im ©runbe gut feien, ©ur Ueberfluß
ober ©iangel mad)ten fie böfe. Daß bas ©eich ©ottes

*) frapotfin: ®ic frangöfifc^e Sîctiotutton. ®eutfch öon ©uftao
Sanbauer.
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die gotischen oder Strahlenfibeln in jüngerer Zeit zn finden,
so gehören die Scheibenfibeln zu dem Inventar der spätern.
Unter den Schmucksachen sind die Perlen aus Bernstein

iiiirrscdrverter — Skramsssxe.

und Pasten zu erwähnen, die namentlich in Frauengräbern
auftreten neben dem Haarkamm, den die Frauen in den

Haarknoten trugen.
Unter den bemerkenswerten Funden sind noch einige

wohlerhaltene Gefäße aus Ton, Glas und Lavezstein zu
erwähnen. Gefäße sind in den frühgermanischen Gräbern
nur spärlich vertreten aus Gründen, die noch nicht abge-
klärt sind.

Als letztes interessantes Fundstück sei eine kleine Bronze-
wage angeführt, von der sich der Schwebebalken und ein
Wagschälchen mit drei Durchbohrungen erhalten hat. Den
Gedanken an ein Kinderspielzeug müssen wir von der Hand
weisen und eher an die Wage eines Goldschmiedes senken,
dem in den Volksrechten unter den Handwerkern die wich-
tigste Stellung eingeräumt wird.
»»»

Mächte der Revolutionen.
Von Alfred Fankhauser.

Revolution ist beschleunigte Bewegung der Geschichte.
Wie ein Bach, gestaut, über sein Wehr stürzt, so stürzt lang-
gehemmte Völkerbewegung plötzlich über ihre Hindernisse.
Tausend .Fräste werden lebendig. Sie machen in ihrer
Gesamtheit den Geist der Revolution aus. Er ist vieldeutig
und unbestimmt. Plötzlich erwacht er und fährt brausend
auf wie ein Sturmwind. Maßlose Hoffnung ist sein Hauch,
Furcht sein Blick, Schrecken sein Pfad, Enttäuschung seine

Spur.
Wenn die Revolution losbricht, sucht sie nach Führern.

Und schon lange stehen Führer bereit und bieten sich an.
Sie versprechen ein Ziel, sie wissen der Hoffnung einen

Namen, sie nennen die Mittel, zum Ziel zu kommen, be-
zeichnen die Feinde, geben die Kampfparole. Es sind die
revolutionären Parteien, die ein Programm aufweisen, die

sich den Verlauf des Aufstandes in den Kopf gesetzt haben,
sie stehen bereit, die Regierung zu übernehmen: sie wagen
ihre Güter an das Gelingen des Umsturzes, sie Hetzen seit
langem und verheißen Hoffnung. Sie werden hart und
unerbittlich vorgehen ^ nicht Weichlinge stellen sich an
die Spitze von Revolutionen. Man schiebt ihnen fälschlicher-
weise die Schuld an der Revolution zu. Man bildet sich

ein, irgendwo nachmittags halb Drei die Unruhen ange-
richtet zu haben. Fälschlicherweise! Denn Revolutionen macht
man nicht auf Verabredung nachmittags um halb Drei.

Fürst Krapotkinst der russische Anarchist, MitglieS eines
vornehmen Hauses und einer revolutionären, ertremdemo-
statischen Gesellschaft zugleich, hat es unternommen, die
herkömmliche Auffassung vom einheitlichen Wesen der fran-
Mischen Revolution zu stürzen und die Strömungen inner-
halb der Bewegung zu analysieren. Er will eine Geschichte
der Volksrevolution schreiben im Gegensatz der Parlaments-
revolution. Er will zeigen, daß verschiedene Parteien mit
sehr ungleichen Zielen von Anfang an tätig waren und um
die Führung rangen, Parteien mit verschiedenen mehr oder
weniger klar umschriebenen Zielen. In seinen Untersuchungen
kommt er dazu, daß eine bürgerliche Revoluiionsgruppe
der verschiedensten Parteirichtungen mit einem längst fertigen
Programm auftrat und der Revolution ihre Führung an-
bot. Der Partei mit Programm, der organisierten, diente
als Werkzeug die revolutionäre Masse des Volkes, das mit
ungemessenen Hoffnungen, aber ohne bestimmtes Ziel sich

erhob. Man kann Krapotkins Versuchen, Marat rein zu
waschen, mißtrauen, man mag mancherorts einer Schluß-
folgerung nicht zustimmen, die Feststellung der zwei gründ-
sätzlich verschiedenen Strömungen wird man nicht nur gelten
lassen für die französische Revolution, sondern sie allgemein
als die zwei Faktoren einer Gesellschaftsumwälzung erkennen.

Die zunehmenden Uebel einer Staats- und Gesell-
schaftsordnung, durch Jahrzehnte längst theoretisch erforscht,
erklärt und bekämpft, haben der geistigen Revolution gerufen.
Alle Kreise der denkenden Gesellschaft und der wenig Den-
kenden kennen das Programm der Abhilfe. Man diskutiert,
lobt, verwirft, man debattiert leidenschaftlich. Man rät
Reformen an, Jahrzehnte lang. Umsonst, die Zeit der
demokratischen Fortentwicklung ist vorbei für den alten,
verknöcherten Staat. Er kann nichts Neues mehr in sich

aufnehmen. Seine Möglichkeiten sind gering geworden:
Zusammensturz oder Wackeln. Nicht mehr Umbau ist mög-
lich. Nur noch Niederreißen und Neuaufbau. So geht die
geistige Revolution der Landesintelligenz fast spurlos am
Staatsleben vorbei. Die Gesellschaft erwartet den Ausbruch
der Krisis und macht sich bereit, wenn alles in Bewegung
kommen wird, nach den Rudern des Staatsschiffes zu greifen.
So entstehen die revolutionären Parteien mit Programm,
die sich zum Führer der Bewegung anbieten, sobald sie

einmal losbrechen wird.
Die Revolution selber stammt aus der Tiefe der Volks-

masse. „Der große Stumme" beginnt langsam aufzuhorchen.
Sein Elend wird ihm bewußt, und langsam auch, daß es

nicht da sein müsse. Auch er träumt von Abhilfe. Einzelne
Theorien der Intelligenz werden in verkürzten, halb ver-
standenen Formen von Mund zu Mund weitergetragen.
Was dem denkenden Kopf ein schweres Problem war, das
wird in den Seelen der Masse erst zu einem unglaublichen
Märchen, plötzlich aber zu einer simplen, selbstverständlichen
Wahrheit: Daß geholfen werden könne, sobald nur guter
Wille vorhanden sei, baß die Ungerechtigkeiten abgestellt
werden könnten, sobald man die Ungerechten dazu zwingen
würde. Daß der Himmel auf Erden komme, sobald man
den Ueberfluß der Welt an alle gleichmäßig verteilen würde.
Daß die Menschen im Grunde gut seien. Nur Ueberfluß
oder Mangel machten sie böse. Daß das Reich Gottes

*) Krapotkin: Die französische Revolution. Deutsch von Gustav
Landauer.
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fommen müßte, roenn alle ©tenfcßett gleich mürben unb
Seiner fid) über ben anbern erhöbe. Unb baß man bas alles
haben Sonne, roenn man auffteße unb ßanble. Das einfache
©olt madft Die ©edjnung ohne ben Sßirt — ohne bie menfdj=
liehe Statur. ©her bie Statur ift in großen ©tomenten oer=
manbelt. Die Dräumer finb gut, inbem fie träumen. Sie
finb gerecht, inbem fie bie Ungerecßtigteit betämpfen. Sie
finb Kinber ©ottes, menn fie ait fein nahes ©eidf glauben.
Sfreiheitsgefänge roerben laut — im Dunfei ber Sergroerfe,
im ©auch ber ©Sertftätten entftehen fie unb Durd)3ittern
finftre ©rmenguartiere. Die bleichen ©efidjter oerroanbeüt
fid). Spannung tritt in fcßlaffe 3üge. ©tut büßt in matten
©ugen. 3roeifcl unb Hoffnung tämpfen auf altgefurd)ten
Stirnen — frößlidjer ©laube glän3t auf ben ©Sangen ber
Sugenb. ©tan oergißt bas freute unb bas ©eftern; ber
©ebante an ©torgen beßerrfeßt alles. Da unb bort roirb
oon ©ad>c gefprodjen. Der ©ebante an bie gute 3utunft
übertönt Die ©adjerufe. Das ©olt ift nod) gut. ©od) ift
nidft bie ©Sut erroad)t. Der Diger ift lammfromm, villein,
roarum ift es nodj nicht morgen? ©3arum roartet man, bas
©liid ab3ul)oIen, bas bod) nur auf feinen (Empfänger martet?
Das ©olt oerlangt einen Führer, ©s ift mißtrauifdj gegen
oie ©ebilbeten unb ©effergeftellten. Der Führer foil ent=
meber unenblidj, hod) über ihm ftehen ober aber ein ©tann
aus feiner UJlitte fein, ©rft fd)aut es nadj oben. Der König
foil helfen, ber getrönte, beffett ©ilber im ©otfe rooßnen
als Spmbole ber ©tadjt, ©üte unb ©eredjtigfeit. ©r mill
feinem SBoIte helfen. ©Süßte er nur, roie elenb es mit feinen
liehen Kinbern fteht. ©Hein er meiß es nidft. ©öfe ©at=
geber belügen ihn. Sdjminbler Derbergen ihm bie ©Sahrßeit.
©r glaubt, baß alle Untertanen glüdlicß finb. D>at er es
nidjt befohlen? ©ber feine ©atgeber fteßlen bie ©tittel,
bie er ausgefeßt bat, um bes ©oltes ©ot 3U linbern. Sie
oerleumben bas ©oil bei bem König; fie nennen es böfe
unb aufriihrerifd), menn es auffteßt, um 3U feinem König
311 gehn, ihm bie Scot 31t tlagen. Sie reben ihm ein, bas
©oll habe Schlimmes im Sinn unb raten ihm, ben Renter
311 fdfiden. C, menn ber König es müßte! ©Senn bas
ffiäterdfen es müßte! So gehen bie erften 3üge ber ©uf=
ftänbifdfen oor bie ©Soßnung ber ©etrönten! ©aris sieht
nach ©erfailles! ©etersburg oor ben ©Sinterpalaft. Unb
.Honig unb 3ar fürchten fid). Der 3önig umarmt eine
ber Ijungernben grauen oon St. ©rttoine. Der 3ar gibt
feinen Kofaten ©efehl 3ur ©ttade. Die ©arifer führen
ihren König Don ©erfailles in bie föauptftabt unb fdfreien:
„Da bringen mir Den ©äder!" Unb noch: jahrelang jubeln
fie bem ©etrönten in gläubigem ©ertrauen 311. ©etersburg
aber feßreit ©errat, oerfludjt ben ©lut3aren unb jdjmört
©gd)e bem, ber bas ©ertrauen Oes ©oltes betrogen. Unb
als nach 3roölf Saßren bie Stunbe 3ur neuen ©rßebung
getommen ift, ba feßreit es mie aus einem ©tunbe: ,,©3eg
mit bem 3aren! ©uf immer roeg mit ißm!" ©aris traut
unû mißtraut noeß: Saßre lang, oer3eißt ©nttäufeßung um
©nitäufeßung unb 3toeifeIt noch um Dage, ba es ben ©e=
frönten abfeßt! Unb am Dage, ba es ißn umbringt!

3a! König unb 3ar fürdfteten fieß. Sie hatten aud)
reeßt, fid) 3u fürchten. Denn bas ©oit mar eine mißtrauifeße
©eftie 0011 ©ttfang au. Unb König unb 3ar mußten gut
genug, baß bie ©eftie ©runb 3um ©tißtrauen hatte. Sie
mußten gut genug, baß fie im ©runbe bas ©olf ber ©or=>

ftäbte uno engen ©äffen oerabfdjeuten unb ißm nidjt roaren,
roas es in feiner Unroiffenßeit glaubte. Darum fanbte ber
3ar SSofafen unb ber König umarmte bas magere ©Seih.

Die ©etrönten tonnen nidft güßrer bes ©oltes roerben.
Sic mollen es nidft. Das ©olt geßt nad) anbern gübrern
aus. ©s roirft fieß ben großen ©arteien in bie ©rme, mad)t
ißr ©rogramm 3U bem Seinigen unb fdjreitet sum ©ufftanb.
©lanmäßig unterroüßlen bie ©arteiagenten ©rtnee unb ®e=

fellfcßaft, geben bas 3eid)en 311m ©ufftanb unb laffen bie
Dobcsbataillone ber ©orftäbte gegen bie ©urgen ber Dpram
nen los. Unmiberfteßlidf ift bas Iosgelaffene ©oit. ©s fegt

in einem Dage meg, mas ben guten ©äten uttb Drohungen
ein Saßrßunbert lang miberftanben hatte. Sein Sieg ift
oollftänbig. Der 3uhel unermeßUdf. Die Hoffnung auf
bem Siebepuntt. 3eßt ift er ba, ber ©îorgen Oes ©liides.
©un roerben junger unb Dränen oorbei fein, gortan mirb
fein nngered)ter ©id)ter meßr bie ©rmett briiden; lein ©Stieße*

rer meßr bie ©Sitroett unb ©Saifen guälen, fein ©laubiger
tneßr feine Scßulbner 3erfd)mettern. Das ©uge ber ©rmut
foil nießt meßr beleidigt roerben 00111 ©runt bes ©eidjett —
Die Seele bes ©lüdlicßen 00m etligen ©nblid bes ©lenbes.
©ur noeß, ein ©lüd für alte, unb bas Deib roirö nidjt
meßr brüden, nun, ba es alle gemeinfam tragen.

(Schluß folgt.)

„Hm fjeibeträg".
-»• Cs £ieb ufern Seelanb. 4

©on ©Salter ©torf, ©ern.

i Dag bringt bs £>eibi öppis ßei.
„Due, ©tüetti, 's cßunt 00m Deibefd)tei.

3 ßa's bert gfunbe!" ßet es gfeit.
„©illicßt ßet's bert bä ©ta oerleit
©So öppis gfuedft ßet nähern Scßtei.
Der ©rounder fahrt mer bis i b'Sei,
©3as i bäm ©ädli inn' dfönnt fp!
gür öppis äfigs ifeß: es 3'd)Ip!"
„Du ©munbernafe, mas be bifd)!
3iß fißifcß einifd) fdfnäll 311m Difcß.
©s geit fünfdf geng e=n=©roigteit
©is bu ber Sdjtueßl ßefcß 3ued)etreit.
©Sas roett brinn fp!" — „©, ©tüetti, lue!
©Sas mad)fd) jiß roiber bs ©ädli 3ue?
3 ßan ne .Steige brinne gfeß!
O, ©tüetti, tuet br öppis meß?
Du bifd) ja mpß mie b'©ßildjeroanb.
Due, mie be 3ittrifdj mit ber iftanb!"
fçjet bs Scteibi gfeit, ßet bs ©ädli uf.
©nb bs ©lüetti ßet bu na mette Sdfnuuf
3unt içjeibi gfeit: „'s ifeß feßo oerbp,
3 gfeßpüre b'©Iti fcßoit ne dflp."
„fiue, ©tüetti, dfa=n=ig b'fçtelge ßg?
Due, brufe=n=if(ß ber glpcßlig ©ta,
©So büß bitu iteibefdftei ifeß gfi.
Hnb ba, lue, ©tüetti, ba bi-n=i!"

„©Sarum nib gar!" ßet bs ©tüetti gfeit,
„'s ifdji ja ne grou, too bpaoißm feßteit!
Si ßet bps ©füßn — ©ad b'£elge=n=p!
Du muefd) nib geng fo fd)üßig fp
llnb alls erfeßnoufe. — Dänt mer bra!
Sünfcß geit's br bpner Däbtig na."

Ç|Y>egg, megg, i finbe ßütt tei Scßilaf!"
»wl ^>et bs ©eißli gmadjt im Scßtall 311m Sdjaf,
„Defd) gßört, mas ©än3es ßütt ßei gßa?
©Sas fi ßei grebt, geit bs .§eibi a.
Unb bas, roo uf ber Steige feßteit,
3fdfi Dir bänf 0 ne ©öüigfeit?"

,,©ääß," ßet ba bs Sdfäfli fdfläfrig gmadft,
„3 feßlafe halt gärn i ber ©adjt.
D>a nurne gßört, roo bs 3üfi feit:
Due, b'Srou, roo uf ber Steige feßteit,
3fd) bs Leibis ©tüetti, unb ber ©ta,
Dä luegt fecß roie fp ©tti a.
Unb roie ber ©äit3 bu bruuf ßet gfeit,
Das djöm ißm alls roie 3uedjegfdjneit.
Unb bod) d)öttn's 3'Ietfcßtamänb fo fp.
Unb Döüf unb ©äng brittg's eim no p."
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kommen mühte, wenn alle Menschen gleich würden und
keiner sich über den andern erhöbe. Und daß man das alles
haben könne, wenn man aufstehe und handle. Das einfache
Volk macht die Rechnung ohne den Wirt ^ ohne die mensch-
liche Natur. Aber die Natur ist in großen Momenten ver-
wandelt. Die Träumer sind gut, indem sie träumen. Sie
sind gerecht, indem sie die Ungerechtigkeit bekämpfen. Sie
sind Kinder Gottes, wenn sie an sein nahes Reich glauben.
Freiheitsgesänge werden laut — im Dunkel der Bergwerke,
im Rauch der Werkstätten entstehen sie und durchzittern
finstre Armenguartiere. Die bleichen Gesichter verwandeln
sich. Spannung tritt in schlaffe Züge. Mut blitzt in matten
Augen. Zweifel und Hoffnung kämpfen aus altgefurchten
Stirnen - fröhlicher Glaube glänzt auf den Wangen der
Jugend. Man vergißt das Heute und das Gestern: der
Gedanke an Morgen beherrscht alles. Da und dort wird
von Rache gesprochen. Der Gedanke an die gute Zukunft
übertönt die Nacherufe. Das Volk ist noch gut. Noch ist
nicht die Wut erwacht. Der Tiger ist lammfromm. Allein,
warum ist es noch nicht morgen? Warum wartet man, das
Glück abzuholen, das doch nur aus seinen Empfänger wartet?
Das Volk verlangt einen Führer. Es ist mißtrauisch gegen
oie Gebildeten und Bessergestellten. Der Führer soll ent-
weder unendlich hoch über ihm stehen oder aber ein Mann
aus seiner Mitte sein. Erst schaut es nach oben. Der König
soll helfen, der gekrönte, dessen Bilder im Volke wohnen
als Symbole der Macht, Güte und Gerechtigkeit. Er will
seinen, Volke helfen. Wüßte er nur, wie elend es mit seinen
lieben Kindern steht. Allein er weiß es nicht. Böse Rat-
geber belügen ihn. Schwindler verbergen ihm die Wahrheit.
Er glaubt, daß alle Untertanen glücklich sind. Hat er es
nicht befohlen? Aber seine Ratgeber stehlen die Mittel,
die er ausgesetzt hat, um des Volkes Not zu lindern. Sie
verleumden das Volk bei dem König: sie nennen es böse
und aufrührerisch, wenn es aufsteht, um zu seinem König
zu gehn, ihm die Not zu klagen. Sie reden ihm ein. das
Volk habe Schlimmes im Sinn und raten ihm, den Henker
zu schicken. O. wenn der König es wüßte! Wenn das
Väterchen es wüßte! So gehen die ersten Züge der Auf-
ständischen vor die Wohnung der Gekrönten! Paris zieht
nach Versailles! Petersburg vor den Winterpalast. Und
König und Zar fürchten sich. Der König umarmt eine
der hungernden Frauen von St. Antoine. Der Zar gibt
seineu Kosaken Befehl zur Attacke. Die Pariser führen
ihren König von Versailles in die Hauptstadt und schreien:
„Da bringen wir den Bäcker!" Und noch jahrelang jubeln
sie dem Gekrönten in gläubigem Vertrauen zu. Petersburg
aber schreit Verrat, verflucht den Blutzaren und schwört
Nqche dem. der das Vertrauen des Volkes betrogen. Und
als nach zwölf Jahren die Stunde zur neuen Erhebung
gekommen ist, da schreit es wie aus einem Munde: „Weg
mit dem Zaren! Auf immer weg mit ihm!" Paris traut
uno mißtraut noch Jahre lang, verzeiht Enttäuschung um
Enttäuschung und zweifelt noch am Tage, da es den Ee-
krönten absetzt! Und am Tage, da es ihn umbringt!

Ja! König und Zar fürchteten sich. Sie hatten auch
recht, sich zu fürchten. Denn das Volk war eine mißtrauische
Bestie von Anfang an. Und König und Zar wußten gut
genug, daß die Bestie Grund zum Mißtrauen hatte. Sie
wußten gut genug, daß sie im Grunde das Volk der Bor-
städte und engen Gassen verabscheuten und ihm nicht waren,
was es in seiner Unwissenheit glaubte. Darum sandte der
Zar Kosaken und der König umarmte das magere Weib.

Die Gekrönten können nicht Führer des Volkes werden.
Sie wollen es nicht. Das Volk geht nach andern Führern
aus. Es wirst sich den großen Parteien in die Arme, macht
ihr Programm zu dem Seinigen und schreitet zum Aufstand.
Planmäßig unterwühlen die Parteiagenten Armee und Ge-
sellschaft, geben das Zeichen zum Aufstand und lassen die
Todesbataillone der Vorstädte gegen die Burgen der Tyran-
nen los. Unwiderstehlich ist das losgelassene Volk. Es fegt

in einem Tage weg, was den guten Räten und Drohungen
ein Jahrhundert lang widerstanden hatte. Sein Sieg ist
vollständig. Der Jubel unermeßlich. Die Hoffnung auf
dem Siedepunkt. Jetzt ist er da, der Morgen des Glückes.
Nun werden Hunger und Tränen vorbei sein. Fortan wird
kein ungerechter Richter mehr die Armen drücken: kein Wuche-
rec mehr die Witwen und Waisen guälen, kein Gläubiger
mehr seine Schuldner zerschmettern. Das Auge der Armut
soll nicht mehr beleidigt werden von, Prunk des Reichen ^
die Seele des Glücklichen vom ekligen Anblick des Elendes.
Nur noch ein Glück für alle, und das Leid wirö nicht
mehr drücken, nun, da es alle gemeinsam tragen.

(Schluß folgt.)

„Nm ffeidewäg".
^8 Lied usem 5eeland. 4

Von Walter Morf, Bern.

i Tag bringt ds Heidi öppis hei.
„Lue, Müetti, 's chunt vom Heideschtei.

I ha's dert gfunde!" het es gseit.
„Villicht het's dert dä Ma verleit
Wo öppis gsuecht het näbem Schtei.
Der Grounder fahrt mer bis i d'Bei,
Was i däm Päckli inn' chönnt sy!

Für öppis äsigs isch es z'chly!"
„Du Ewundernase, was de bisch!
Jitz sitzisch einisch schnäll zum Tisch.
Es geit sünsch geng e-n-Ewigkeit
Bis du der Schtuehl hesch zuechetreit.
Was wett drinn sy!" — „E, Müetti, lue!
Was machsch jitz wider ds Päckli zue?

I han ne Helge drinne gseh!
O, Müetti, tuet dr öppis weh?
Du bisch ja wyß wie d'Chilchewand.
Lue, wie de zittrisch mit der Hand!"
Het ds Heidi gseit, het ds Päckli uf.
Und ds Müetti het du na mene Schnuuf
Zum Heidi gseit: „'s isch scho verby,

I gschpüre d'Elti schon ne chly."
„Lue, Müetti, cha-n-ig d'Helge ha?
Lue, drufe-n-isch der glychlig Ma,
Wo duß bim Heideschtei isch gsi.
Und da, lue, Müetti, da bi-n-i!"

„Warum nid gar!" het ds Müetti gseit,
„'s isch ja ne Frou, wo by-n-ihm schteit!
Si het dys Esühn — Pack d'Helge-n-y!
Du muesch nid geng so schützig sy

Und alls erschnouse. ^ Dänk mer dra!
Sünsch geit's dr dyner Läbtig na."

Hissegg. megg, i finde hütt kei Schlaf!"
Het ds Geißli gmacht im Schtall zum Schaf,

„Hesch ghört, was Bänzes hütt hei gha?
Was si hei gredt, geit ds Heidi a.
Und das. wo uf der Helge schteit,
Isch dir dänk 0 ne Nöüigkeit?"

„Vääh," het da ds Schäfli schläfrig gmacht,

„I schlafe halt gärn i der Nacht.
Ha nume ghört. wo ds Züsi seit:
Lue, d'Frou, wo uf der Helge schteit,
Isch ds Heidis Müetti, und der Ma,
Dä luegt sech wie sy Ätti a.
Und wie der Bänz du druuf het gseit,
Das chöm ihm alls wie zuechegschneit.
Und doch chönn's z'letschtamänd so sy.
Und Löüf und Gäng bring's eim no y."


	Mächte der Revolutionen

